Kommentare und Lösungshinweise zur UE „Das Parfum“ / Fiktionalität

1. Sequenz: Vorarbeit (Held, Antiheld, Heldenreise)
Der Einstieg in die Sequenz soll den SuS ausgehend von bekannten Heldenfiguren zeigen, dass es weniger auf den Grad des Realen/Faktischen oder Fiktionalen als auf die Eignung als Heldenfigur sowie als Vorbildrolle ankommt, dass wir diese als glaubwürdig empfinden. Dies hat unter anderem mit der Konzeption der Heldenfigur und der Möglichkeit zu tun, dass Rezipienten Sympathie bzw. Empathie mit ihr empfinden können, sie als Identifikationsfigur oder gar als Vorbild ansehen oder sie zumindest als interessant und faszinierend empfinden (auch als Antiheld bzw. Antagonist). Eigenschaften wie Mut, moralische Vorbildlichkeit und humane Verhaltensweisen befördern eine Identifikation und Vorbildrolle, aber allzu unantastbar ideale Helden wirken in unserer Zeit möglicherweise auch als unerreichbar und weltfremd.

Die definitorische Weiterführung soll bei den SuS das Bewusstsein schärfen, dass es neben vorbildlichen Helden auch Antihelden gibt, die auch schlechte Eigenschaften und Fehler haben, ggf. dadurch realistischer und plausibler wirken.

Das Schema der Heldenreise und seine Anwendung auf ein bekanntes Märchen (vgl. AB 1a-b) eröffnet die Perspektive auf narrative Strukturen und Handlungsmuster, durch die die Entwicklung von Heldenfiguren auf spannende Weise dargestellt werden kann. Die Stationen sollen die Bewährung der Heldenfigur, deren innere und äußere Konflikte sowie die Auseinandersetzung mit Hindernissen sowie die Rolle von Helfern verdeutlichen – und damit eine Art „Baukastensystem“ für Handlungsplots bieten. Die Vertiefung sowie der Transfer sollen verdeutlichen, wie breit gestreut diese Handlungsschemata sind und wie sie als Sinnsuche psychologisiert, aber auch als Kampf „Gut“ gegen „Böse“ dargestellt werden können. Auf diese Weise soll deutlich werden, dass sie über Märchen hinaus in Jugendliteratur und populären Filmen Verwendung finden.

Die Auswertung liefert durch die Impulse Hinweise darauf, dass Heldenfiguren als Identifikationen und Weltflucht in eine abenteuerlichere fiktionale Welt, aber auch als Bezugspunkte kritischer Auseinandersetzung mit Vorbildern und Antihelden dienen können.

2. Sequenz: Grenouilles Start in seine Welt zwischen Fakten und Symbolik
Der Einstieg mit Hilfe der Bilder (vgl. AB 2) soll verdeutlichen, dass der Roman „Das Parfum“ mit Fakten arbeitet – Grenouilles Geburt auf dem Gelände des ehemaligen Friedhofs Cimetière des Innocents hat neben der Beglaubigung der Geschichte durch eingebaute Fakten (v.a. zu den Orten) eine Symbolik, die das Leitmotiv Geruch (Gestank) mit dem Antagonismus der Motive Tod und Leben verbindet; gleichzeitig wirft der Name des Friedhofs die Frage nach der „Unschuld“ des Kindes Grenouille auf, das einerseits Opfer einer gleichgültigen Mutter, aber auch als seltsames, schon früh monströs wirkendes Wesen inszeniert wird.

Die Textarbeit (vgl. AB 3), die die Situation von Grenouilles Geburt inhaltlich und sprachlich analysiert, soll die detaillierte und anschauliche Beschreibung der Gerüche (u.a. durch Vergleiche, Aufzählungen, Verwendung vieler Attribute, S.5f.) sowie der Befindlichkeit von Grenouilles Mutter bei seiner Geburt zeigen (S.7). Der Kontrast zwischen der genauen Beschreibung von Ort und Geburtsvorgang und der kurzen, wenig anteilnehmenden „Entsorgung“ des Kindes sowie des Todes der Mutter ist hier ebenso wichtig wie die (ironisch wirkende) Darstellung der Mutter als jung und hübsch, aber völlig verlebt und krank. Diese Darstellung von Kontrasten und Widersprüchen wird als Kernelement weitergeführt, etwa in der Darstellung Grenouilles als Monster und als Genie. Dem drastisch beschriebenen Friedhof (S.6f.) kommt eine besondere Symbolik zu, da Grenouille von Anfang an hier zum Sterben bestimmt ist und folgerichtig am Schluss dort den Tod findet. 
Die Kreisstruktur des Textes unterstellt somit eine Schicksalhaftigkeit, die in der zweiten Textanalyse, den Schluss betreffend, weitergeführt wird. Hierbei fällt auf, dass die Figuren, die Grenouilles Auflösung vollziehen, ebenso böse sind wie er, aber durch ihn, wider seinen Willen, Freude und Glück erfahren. Damit wendet sich die Motivik in die ironische Subversion, aber auch in die Spiegelung des Ortes als Symbol der Vergänglichkeit.

Der Einschub des Textvergleichs (Methodisches) soll den SuS erkennbar machen, dass ein fiktionaler Text anschauliche Ausschmückungen und symbolische Zusatzbedeutungen sowie eine narrative Struktur bzw. Handlung enthält, während sich faktuale Sachtexte auf die Darstellung von Fakten und Sachverhalten samt Nachweisen (siehe Fußnoten mit Quellen) sowie einen eher neutral-sachlichen Darstellungsstil beschränken. Fakten in fiktionalen Texten sind „Spolien“, die zur besseren Anschaulichkeit und Beglaubigung verwendet werden, aber auch zu einem Teil der erzählten Handlung und deren Symbolik gemacht werden.

Die Diskussion und Formulierung einer ersten Deutungshypothese soll den SuS helfen, eine Art „roter Faden“ für die weitere Textarbeit zu finden. Der Bezug zur Heldenreise soll dabei zeigen, dass Grenouille durch seine ihm feindliche Umgebung genügend Gründe hat, aufzubrechen, dass aber der Aufbruch und die Heldenreise nicht mit einer moralischen und persönlichen Reifung verbunden sein muss, den Grenouilles Haltung am Ende zeigt, dass er seinem Schicksal weder entgeht noch einen Reifungs- und Besserungsprozess im Sinne der klassischen Heldenreise durchlaufen hat. Der Ort (ehemaliger Friedhof) und der Akt der kannibalischen Selbstauflösung verstärkt die Symbolik des unausweichlichen Schicksals, allerdings zeigt Grenouilles Aufbruch zur Rückkehr (Kap.51, S.315ff., vgl. AB 4a-b)) auch dessen planvolle Entschlossenheit zum Selbstmord, so dass es sich nicht um ein unplanbares Schicksal im eigentlichen Sinne handeln kann. Dass Grenouille am Ende seiner Reise auf Seinesgleichen trifft, wirkt im Sinne der Symbolik unwahrscheinlich und konstruiert, aber konsequent.

Die Hausaufgabe bzw. Vertiefung soll diese Erkenntnisse weiterführen, indem anhand der Textstellen verdeutlicht wird, dass Grenouille als außergewöhnliche – und dadurch faszinierend neuartige – Figur inszeniert wird, die Teil einer uns fremden historischen Zeit ist, die die Fremdartigkeit der Figur scheinbar plausibel macht, indem sie z.B. auch andere ähnlich seltsame historisch verbürgte Zeitgenossen benennt (S.5). Grenouille als Kind seiner Zeit zeigt sich darin, dass auch die anderen Figuren ebenso egoistisch sind wie er, und das von Beginn an als Teil des historischen „Settings“ inszeniert wird.
Die intertextuellen Verweise der Schlussszene auf den Kannibalismus als eine Art magischen Akt der Kraftpotenzierung der Kannibalen und auf den (von Nietzsche weiter verarbeiteten) Dionysos-Mythos der Wiedergeburt durch kannibalische Auflösung sollen die parodistischen Verkehrung verdeutlichen: Grenouille gibt den anderen Figuren ohne es zu wollen, Glück, wird in den anderen Mördern gleichsam wiedergeboren, löst aber in ihnen wahrscheinlich keine dauerhafte Veränderung im Verhalten aus, da er selbst egoistisch und mörderisch ist.


3. Sequenz: Grenouilles Aufbruch zu seiner „Heldenreise“
Die Impulse zur Auswertung der Hausaufgabe greifen auf, dass Grenouille als Figur zwar nicht sympathisch, aber dennoch faszinierend ist, gerade weil er nicht der klassisch-ideale Held ist, der am Ende eine Belohnung erhält  – und der Roman generell eine Welt zeigt, in der Egoismus vorherrscht.

Die erste Textarbeit soll die Übertragbarkeit des Schemas der Heldenreise überprüfen (vgl. AB 5), um zu zeigen, dass der Held keine Weigerung zur Berufung hat, sondern von äußeren Hindernissen und Ausbeutung gehindert wird. Dennoch sind andere Stationen der Heldenreise wie die Rolle des Mentors und das Überschreiten der Schwelle vorhanden, aber in anderer Form als der klassischen Heldenreise, da der Mentor und die Helfer nicht mit dem Protagonisten sympathisieren und der Held auch keine Sympathie erzeugt. Baldini als Mentor erschließt Grenouille weiteres Wissen, aber unterstützt ihn wenig – Grenouille bringt sich vieles selbst bei.

Der Vergleich zwischen klassischen Helden und Grenouille (vgl. AB 6) macht deutlich, dass dieser weder durch schönes Äußeres noch durch Mut, Kraft, Ehre wie die  Helden der Artusepik oder der Antike besticht, aber auch nicht die Moralität, Hilfsbereitschaft und Intelligenz eines modernen Helden hat (siehe Goethe-Gedicht) und diese auch nicht durch Entwicklung erreicht. Damit hat er Züge eines Antihelden. Er verfügt allerdings über besondere Begabungen, die für normale Menschen an Magie grenzen, da er alle Widrigkeiten überlebt und ein Geruchsgenie und schließlich ein Duftkünstler ist. Letzteres entwickelt er weiter und zudem sind es für einen Protagonisten neue und faszinierende Eigenschaften, so dass die Leser weiterlesen wollen.

Der zweite Arbeitsauftrag in arbeitsteiliger Gruppenarbeit soll herausarbeiten, wie Grenouille vom auktorialen Erzähler beurteilt wird und wie er sich selbst beurteilt (vgl. AB 7a) – hier zeigt sich das Vergleichsvokabular zwischen Tiervergleichen und Geste der pathetischen (Selbst-)Vergöttlichung als Zeichen für Grenouilles übersteigerter Hybris.

Der dritte Arbeitsauftrag zeigt den intertextuellen Bezug des Textes und weist nach, dass der Roman den Bildungs- bzw. Entwicklungsroman sowie das aufgeklärte Menschenbild (siehe Kant) subversiv und parodistisch aufgreift, gerade weil Grenouille keine innere, moralische und intellektuelle Entwicklung durchläuft, sondern gerade hier stagniert bzw. sich in seiner Hybris selbst zu stilisieren beginnt.

Die Hausaufgabe stellt mit Hilfe des Zusatztextes die Frage, inwiefern Grenouilles Geschichte dennoch eine Erlösungsgeschichte werden kann und welche Bedingungen dafür gelten: Entdeckung einer neuen, positiven Aufgabe, neue Freunde oder eine Partnerin, Verzeihung der Gesellschaft, um in den folgenden Stunden aufgegriffen zu werden – hier geht es darum nachzuweisen, dass Grenouille von sich aus diese Möglichkeiten gar nicht sucht und ergreift, was verdeutlicht, dass er keine echte Erlösung anstrebt (vgl. AB 7b).






4. Sequenz: Grenouilles Bewährungsproben und „Belohnungen“ – ästhetische Inszenierung 
                      in Roman und Film
Der Bezug zur Hausaufgabe soll den SuS sichtbar machen, dass ein Erlösungsweg mit einer „Heldenfigur“ wie Grenouille eher ausgeschlossen ist, weil sie Einsicht und Änderungswillen voraussetzt. Generell soll aber erkennbar sein, dass die Heldenreise generell Varianten, also Plot-Twists und brüchige Heldenfiguren, zulässt. Dass Grenouille ein potenzielles „Happy End“ unterläuft, stellt eine Besonderheit und Abweichung von den gängigen Erwartungen dar, die den Reiz des Romans ausmachen.

Die Leitfrage, wie ein Monster als Protagonist, also „Held“ inszeniert werden kann, führt in dieser Unterrichtssequenz zur methodischen Analyse der Inszenierungs- und Gestaltungstechniken, also auch zur Frage nach der ästhetischen Machart von fiktionalen Welten in Literatur und Film. 
Daher werden v.a. mit den Filmszenen „Im Garten des Waisenhauses“, „Mord am Mirabellenmädchen“, „Plomb du Cantal“ und „Hinrichtung/ Orgie in Grasse“ filmtechnische Elemente der Inszenierung im Vergleich mit dem Text ermöglicht, wie es der Bildungsplan vorsieht.

„Im Garten des Waisenhauses“:
Die Filmanalyse der Szene „Im Garten des Waisenhauses“ (vgl. AB 8) verdeutlicht den SuS die Fokussierung auf das Geruchsmotiv durch die Fokussierung auf die Nase sowie auf die Gegenstände, die Grenouille riecht. Es wird – v.a. durch Schwenks der Kamera und Nahaufnahmen – erkennbar, dass Grenouille selbst kleinste und entfernteste Gegenstände erfassen kann. Gleichzeitig wird die zusätzliche Dimension von Geräuschen und Musik erkennbar, die Atmosphäre erzeugt und die olfaktorische Komponente ersetzen soll. Die Erzählerstimme aus dem Off hält uns über die verschiedenen Handlungen und deren Bewertung auf dem Laufenden, ist also auktorialer Kommentator und Erzähler der Handlung zugleich, während Grenouille als schweigende Figur inszeniert wird (laut Roman kann er sowieso kaum reden).

Die Textanalyse derselben Stelle zeigt, dass Grenouilles Entwicklung außergewöhnlich abläuft, da er intellektuell und sprachlich wenig Fortschritte macht, dafür aber seine Umgebung zunehmend umfassend mit seiner Nase erfassen und aufschlüsseln kann. Die Formulierungen, namentlich die Vergleiche und Attribute auf S.32-34 sowie die wertende Beschreibung der Handlungen Grenouilles durch den auktorialen, aber figurennahen Erzähler zeigen, dass Grenouille andersartig, weil er detailliert alles über die Nase  wahrnimmt (der personale Erzähler kommt hier nur zeitweilig zum Vorschein, z.B. S.32f.).

Die Auswertung der Textarbeit soll nachweisen, dass Grenouille nach üblichen Maßstäben ein zurückgebliebenes Kind ist, das kaum sprechen kann, gleichzeitig außergewöhnliche Fertigkeiten entwickelt, z.B. das versteckte Geld von Madame Gaillard riechen, die wunderbar bzw. prophetisch auf die anderen Figuren wirken. Diese werden auch sprachlich durch außergewöhnliche Formulierungen (siehe Textarbeit) hervorgehoben und durch den auktorialen Erzähler bewertet.

Die Analyse der weiteren Filmsequenzen (siehe Leitfragen für die Auswertung und Diskussion) verdeutlicht, dass das Leitmotiv des Geruchs bzw. Riechens den Film durchzieht und mit bereits erkannten Mitteln, v.a. aber durch musikalische Leitmotive vertieft wird. Grenouilles kurze Redebeiträge zeigen zwar eine Entwicklung, sind jedoch wenig handlungsleitend – der Stimme des Erzählers aus dem Off kommt als Lenker der Handlung eine größere Rolle zu, zumal er die Entwicklung Grenouilles als Geruchsgenie verdeutlicht.

Die Hinführung und die Aufgabenstellung der Hausaufgabe soll die SuS darauf lenken, dass Grenouille nicht nur ein Duftgenie ohne Eigengeruch ist, also eine Abweichung von der Normalität, sondern auch unwahrscheinlich viele Widrigkeiten und Krankheiten überlebt, bis hin zur gezielten Krankheit und Heilung im Hause Baldinis, um diesem die letzten Geheimnisse abzutrotzen, und dem jahrelangen Überleben in einer Höhle. Durch die Definition der „Phantastik“ soll den SuS deutlich werden, dass Grenouilles Darstellung nicht mehr realistisch ist, sondern deutlich ins Wunderbare übergeht. Auch die Folge der Tode, die Grenouilles jeweiliger Weggang auslöst, erfüllt als „pan-deterministische“ Ereigniskette die Voraussetzungen für Phantastik/Wunderbares. Seine realistisch dargestellte Umwelt akzeptiert das Wunderbare, ohne es zu hinterfragen, wird damit vom Wunderbaren „infiziert“ (vgl. dazu die Zusatzinformation 6 samt Hinweis zu „Das Parfum“ als „magischer Realismus“ und AB 9d). 
Die „Helferfiguren“ sind zudem zumeist motiviert durch egoistische Prinzipien der Ausbeutung (vgl. AB 7b; Geld verdienen, Arbeitskraft und Können ausbeuten), aber Grenouille wird zunehmend manipulativ, indem er von Baldini und dem Marquis sowie Madame Arnulfi und ihrem Gesellen Wissen und andere Fertigkeiten erwirbt. Richis ist hier teilweise eine Ausnahme, weil er analytische Eigenschaften sowie Handlungsweisen eines Gegenspielers entwickelt, dennoch lässt auch er sich von Grenouille manipulieren (vorzugsweise durch den Einfluss des perfekten Parfüms).

Die freiwillige Zusatzausgabe soll interessierten SuS ermöglichen, den Vergleich mit anderen Figuren, wie z.B. Frankenstein, zu ziehen, um zu zeigen, dass Grenouille hier als eine Art „Magier“ inszeniert wird und ähnliche Fertigkeiten erwirbt, auch wenn er nicht der intellektuelle Wissenschaftler ist.

Grenouilles Morde:
Durch die Auswertung der Hausaufgabe sind den SuS Grenouilles „wunderbare“ Eigenschaften vertraut, die ihn als verkanntes Genie und Außenseiter gleichermaßen inszenieren, der zudem eine Spur von Leichen hinter sich lässt, auch ohne Hand anzulegen. Daher ist die Leitfrage nach der Inszenierung eines Monsters sinnvoll weiterzuführen.

Die Filmsequenz „Mord am Mirabellenmädchen“ (vgl. AB 8) zeigt Grenouille als jemanden, der von seiner Nase geleitet wird wie ein Hund. Der Film führt hier die bekannten Techniken der Kameraführung (Fokus auf die Nase als Leitmotiv) und Musikmotivik weiter. Der Tod des Mirabellenmädchens wird inszeniert als geruchliche Überwältigung Grenouilles, die zum „Unfall“ führt, da das Mädchen erstickt, als er sie am Schreien und der Gegenwehr hindern will.

Die Textanalyse (vgl. AB 9a-e) zeigt hingegen, dass Grenouille nicht nur aktiv der Geruchsspur folgt, sondern auch aktiv das Mädchen erwürgt, um besser ihre Gerüche sammeln zu können (vgl. S.56). Er wird hier dargestellt in figurennaher Darstellung, die weitgehend die personale Perspektive einnimmt, sobald Grenouille der Geruchsspur folgt – erst nach dem Mord kommt zeitweilig der auktoriale Erzähler zum Vorschein, während Grenouilles Aufarbeitung des Mordes in seinem Schlaf-Verschlag wieder vorwiegend personal dargestellt wird.
Die anschließenden Fragen und der Zusatztext zu „Mantrailing“ sollen verdeutlichen, dass Grenouille eher tierisch-instinktiv agiert, weder gut sieht noch sehr viel hört, vor allem nicht denkt, was durch das vorwiegend personale Erzählen nachvollziehbar gemacht werden soll.
Der auktoriale Erzähler tritt v.a. als Zusammenfassung der Handlung und dessen, was Grenouille nicht wahrnehmen kann, in Aktion sowie in den angedeuteten Bewertungen am Schluss des Kapitels.
Die Diskussion zwischen den SuS soll weiter verdeutlichen, dass Grenouille nun eine Art „Programm“ entwickelt, das dazu führt, dass er aufbricht und sich aktiv einen „Mentor“ in Baldini sucht. Der perfekte Duft und das Duftsystem ist eine Art „Erkenntnisfortschritt“ und erinnert an das „Ideale“ an dem sich die klassischen Helden orientieren, allerdings ist Grenouilles Weg völlig eigensüchtig.

Die gemeinsame Auswertung soll verdeutlichen, dass gerade Grenouilles Kaltblütigkeit und Egoismus im Roman ihn zum Monster macht, während der Film genau diese Elemente vermeidet. Dennoch macht die personale Perspektive und Innensicht im Roman das Monster Grenouille nachvollziehbar, ohne dass man sich mit dieser Figur identifiziert, während der Film eher Ansätze zur Psychologisierung und ggf. zur Empathie zeigt. Das Duftmotiv ist im Film wie im Roman zentral, wobei der Film mit der Musik zusätzliche Techniken aufweist. Die Stimme aus dem Off entspricht im Wesentlichen dem auktorialen Erzähler. Dieser ist jedoch parteiisch, da er v.a. Grenouille als Parasit und Monster entlarvt, sich aber bei den anderen Figuren, die kaum besser sind, zurückhält, die ja Teil der asozialen, lieblosen Sozialisation Grenouilles sind – dieser lernt nie Liebe und Moral kennen, will sie dann auch nicht kennenlernen. Er bleibt unverstandenes Genie und unverständlicher Außenseiter. 

Der Bezug zur Hausaufgabe der vorangegangenen Stunde soll nochmals vertiefen, dass Grenouille dem literarischen Motiv des Alchimisten und Magier entspricht, allerdings in der Variante des genialen Monsters, das wunderbare Elemente umfasst.

Die neue Hausaufgabe untersucht Grenouilles fachkundiges, emotionsloses Vorgehen beim Mord an Laure, die er als Belohnung auffasst, weil er damit die entscheidende Kopfnote seines perfekten Parfums gewinnt und seine Vergangenheit überwindet (vgl. S.276-280). Das personale Erzählen ermöglicht die Nachvollziehbarkeit von Grenouilles Vorgehensweise, aber auch seine unmoralische Haltung als Antiheld.

Exkurs: Realistisches und Wunderbares – „Der Schimmelreiter“ in exemplarischen Auszügen:
Der Exkurs zu „Der Schimmelreiter“ soll den SuS transparent machen, dass das Wunderbare auch Teil eines realistischen Romans sein kann, dort aber auch realistisch, z.B. als Aberglaube der anderen Figuren, also als deren subjektive Sichtweise, aufgelöst wird. Im Falle von „Der Schimmelreiter“ spielt der seriös und aufgeklärt wirkende Erzähler in der Rahmenhandlung eine wichtige Rolle, die Geschehnisse realistisch zu deuten. Grenouille wirkt im Vergleich zu Hauke Haien weniger realistisch, weil er viel mehr wunderbare Elemente in sich vereinigt, aber da er als Genie einer anderen Epoche dennoch nachvollziehbar bleibt (hierzu AB 9d verwendbar).


Plomb du Cantal:
Grenouilles Dasein in der Höhle auf dem Plomb Cantal wird als eine Art „Selbstfindung“ inszeniert, was bei der Heldenreise dem Weg des Helden zum Kampf mit dem Gegner bzw. dem „Vordringen in die tiefste Höhle“ und der „entscheidende Prüfung“ entspricht. Grenouilles Ringen und „Verpuppung“ wird mit Nahaufnahmen und kommentierendem Erzähler dargestellt, da nicht wie im Roman die Innensicht dargestellt werden kann.

Die Textanalyse (siehe Leitfragen und Impulse zur Auswertung sowie die Einbindung der Hausaufgabe; vgl. dazu AB 10)) ermöglicht die – bereits bekannte Analyse – intertextueller Bezüge, etwa zur Bibel und zu Goethes „Prometheus“. Gleichzeitig sollen die SuS erkennen, dass Platons Höhlengleichnis parodiert wird, denn Grenouille macht keinen Weg zur moralischen oder intellektuellen Erkenntnis durch und bleibt geistig in der Höhle, stilisiert sich jedoch selbst in einer extremen, parodistisch wirkenden pathetischen Hybris als Übermensch im Sinne Nietzsches bzw. als religiös stilisierten Messias. Die Station der „Prüfung“ wird ebenfalls ironisch und parodistisch stilisiert, weil er sich selbst als Geruchsloser erkennt (S.306f.). Grenouilles Wunsch nach dem perfekten Parfum, das Verehrung erzeugt, wird hier zusätzlich motiviert, es entspricht daher dem „größten Schatz“ der Heldenreise, die hier parodiert wird. Sein Mangel an innerer Wandlung und Entwicklung wird jedoch anschließend durch den Zivilisationsprozess des Marquis und das Erlernen von Manipulationstechniken kompensiert (vgl. Kap. 30-32). Wie der Mord an Laure zeigt, bleibt Grenouille emotionslos und kaltblütig.

Die Hausaufgabe soll die SuS darauf lenken, dass der Antiheld Grenouille nicht nach einer Erlösung im eigentlichen Sinne strebt oder ein sozialer, humaner Mensch werden will – er strebt vielmehr nach mehr Macht und Manipulation und erfüllt nicht die Voraussetzungen einer Erlösungsgeschichte (siehe auch die Rolle der „Helferfiguren“ und deren Schicksal, AB 7b)

Hinrichtungsszene und Tod in Paris
Der Einstieg mit Hilfe des Materials aus dem didaktischen Filmheft (Kinofenster) stellt die Frage, was Macht ist und ab wann sie akzeptiert wird bzw. böse und manipulativ wird. Dadurch wird diskutierbar, welche Rolle Drohungen und Sanktionen, aber auch charismatische Persönlichkeit (z.B. als Messias oder Führer) spielen.
Die Hinweise für die Lehrkraft verweisen auf die strukturelle und funktionale Einordnung der Textstelle in den Handlungsverlauf und richten mit Hilfe der Leitfrage den Blick darauf,  inwiefern Grenouille in dieser Situation der scheinbaren Erfüllung scheitert.

Die anschließende Textarbeit zur Hinrichtungsszene (vgl. dazu auch AB 9a und 11) zeigt, dass das Publikum bereits sensationsgierig zur Hinrichtung erscheint. Die vom auktorialen Erzähler beschriebenen Figuren zeigen die Bandbreite der sozialen Schichten von Menschen, vom Hochstehenden bis zu den einfachen Menschen – dadurch wird die Atmosphäre von einer Art Volksfest erzeugt.
Erzähltechnisch wird aus der Situation heraus erzählt, also eher detailliert und zeitdehnend, die Perspektive des Publikums und deren Emotionen vermittelnd (vgl. S.296-303) – auf S.300-302 eindeutig in der Perspektive des Publikums bzw. einzelner Figuren mit Blick auf ihre Gedanken und Gefühle. Die Wechselwirkung zwischen Grenouille und seinem Publikum wird dadurch anschaulich und lebendig dargestellt, um dann auf S.303 in einen – ironisch kommentierenden und wertenden  – auktorialen Kommentar zu münden. Ab S.304—308 folgen Grenouilles Gedanken und Gefühle aus personaler und figurennaher Perspektive beschrieben und in Kapitel 50 und 51 weitergeführt. Generell liegt im Kapitel 49 die zeitdehnende und detaillierte Darstellung vor, um die Situation anschaulich zu machen.

Im Film (vgl. AB 8 und 11) wird Grenouille stumm agierend dargestellt, er agiert nur durch Gesten und das Publikum antwortet mit Gesten, untermalt von Filmmusik. Die Kamera fokussiert Grenouille zunehmend mit Hilfe des Zooms und teilweise in Nahaufnahme. Als Symbolik werden neben dem Bacchanal (vgl. Dionysos-Kult) auch Assoziationen an Massenveranstaltungen des NS abgerufen. 

Auswertend kann man sagen, dass Grenouille durch Gesten und durch den Duft – im Film untermalt durch die Musik – und nicht durch Redegewalt Macht ausübt, also scheinbar das Bild des Charismatikers erfüllt (vgl. S.299-303). Damit kann er das Publikum auch zu zügellosen und unmoralischen Verhaltensweisen animieren, er agiert also auf intuitivem Wege und spricht damit die Triebe und nicht den Verstand an. 

Symbolik  – siehe Fragen im UE-Entwurf: Im Roman (S.304) steht Grenouille nur da und wirkt über seinen Duft, während er im Film auch noch Gesten macht. Er sieht im Roman wohl gerade deswegen als göttliches, geniales Wesen an (S.305). Grenouilles Manipulation der Massen wirkt wie das Posing von Stars, auch hier zählt die Illusion der Perfektion sowie die Hysterie der Massen. Grenouille jedoch benutzt weder das Wort noch die äußerliche Erscheinung zur Inszenierung, das macht ihn besonders. Damit wirkt das Verhalten des Publikums wie Magie – allein der Duft manipuliert alle.  Auch wenn sich Grenouille auf S.305 als eine Art Messias sieht (der „Große Grenouille“), bricht sich diese Selbststilisierung in seinem Hass (S.306f.) – 
er will also gar kein Führer sein, sondern bleibt Egoist.

Hinweise zur Gruppenarbeit:
Perspektive 1: Grenouille als Parodie der Führer- und Erlöserfigur:
Gruppe 1: Geschichte und Religion: Grenouille wird im Roman als Parodie des Messias (vgl. auch Plomp du Cantal) und im Film als Parodie des Führers dargestellt. Sein Ende ist eine Parodie des Abendmahls und des (kannibalischen) Dionysos-Mythos´ als Ritual. Seine Morde sind wie im Märchen an die Zahl 7 und den Mythos der besonderen Macht von Jungfrauen verbunden.

Gruppe 2: Psychologie: Grenouille manipuliert bewusst, aber nicht rational und intellektuell bestimmt, sondern intuitiv. Er wirkt wie ein Charismatiker, ist aber keiner, weil er nichts aus seiner Manipulation macht und die Macht nicht nutzt, keine positive Beziehung zu den Massen aufbaut.

Gruppe 3: Philosophie: Grenouilles Genie als Duftkünstler ruft den Mythos der Parfumeure als besonders Begabte ab, die mehr können, also die normalen Menschen. Das perfekte Parfum zitiert das Ideale und Schöne, indem es Perfektion vermittelt, gleichzeitig aber auch Instrument von Illusion und Manipulation, also der Subversion von idealer Wahrheit ist.



Perspektive 2: Das Publikum als Masse Mensch:
Gruppe 4:  Das Bild von Hogarth zeigt eine Hinrichtung als Volksfest und Familienfest mit Verkauf von Essen, aber auch Diebstahl – also eine Repräsentanz des Alltags im 18.Jahrhhundert. Die Quelle stützt dieses Bild.

Textarbeit: Das Publikum will Sensation und bekommt sie, allerdings anders als gewohnt, weil sie Teil einer Orgie als letzte Konsequenz ihrer Hysterie werden. Sie wollen ihren Trieb nach Sensation, aber auch nach Blutdurst stillen, durch die Orgie wird die Fassade des Anstands aber völlig beseitigt, sie werden Teil eines Schuldkomplexes (vgl. S.312f.). Der Rausch während der Orgie ist die Sehnsucht nach Triebbefriedigung, aber auch nach Selbstauflösung und allumfassender Liebe, die aber ebenso pervertiert ist wie die der „Mörder“ Grenouilles in Paris. Die wissenschaftlichen Texte sollen zeigen, dass Menschen in einer Masse eher manipulierbar sind und emotional/irrational reagieren, so dass auch Grenzen des Anstands überschritten werden (Gruppendynamik, siehe auch Sportveranstaltungen oder große Konzerte mit Stars).

Präsentation der Ergebnisse: Eigentlich will Grenouille Macht, die er dann aber wieder ablehnt, daher ist sein größter Erfolg für ihn sein größtes Scheitern, er empfindet keine Liebe, sondern Hass. Das Publikum ist reif für die Manipulation, weil hysterisch und sensationsgeil, daher ist die körperliche Geilheit nur eine konkrete Umsetzung ihrer Haltung, die zeigt, wie wenig zivilisiert sie eigentlich sind (Zivilisation und Moral nur als Fassade). Damit ist die Orgie in Grasse eine Art Parabel, dass Menschen triebhaft sind und manipulierbar, wenn es jemanden gibt, der das abrufen kann.

Hausaufgabe: Die Geschichte des genialen Serienkillers wirkt als originelle, nie dagewesenen Sensation, die vom Verlag und Feuilleton zusätzlich inszeniert wird.

5. Sequenz: Beurteilung von Grenouilles „Heldenweg“ – „Die Moral von der Geschicht´ “
Die abschließende Sequenz der UE hat zum Ziel, die Intention bzw. Wirkung des gesamten Romans und seines Protagonisten zu diskutieren.

Der Einstieg mit Hilfe des Lavater-Bilds stellt die Frage nach der Entwicklung Grenouilles neu und ermöglicht zudem die Diskussion zwischen dem Fremdbild als „Frosch“ bzw. Monster  und seinem Selbstbild als „Gott“. Nach dem Maßstab der Heldengeschichte und des Entwicklungsromans ist er ein gescheiterter Antiheld, den der auktoriale Erzähler parteiisch entlarvt, während die anderen Figuren nur durch ihr „tödliches Schicksal“ indirekt kritisiert werden.
Dementsprechend zeigt der Roman, dass im Grunde alle Figuren egoistisch und inhuman dargestellt werden, wir also keine aufgeklärte Gesellschaft haben, sondern das, was z.B. bei Hobbes als „der Mensch ist des Menschen Wolf“ beschrieben wird. Eine solche Gesellschaft ist inhuman und fern von Demokratie und Rechtsstaat, da man die Frage nach der Verantwortlichkeit stellen muss.

Das Gerichtsspiel (AB 12) greift die Frage nach Schuld und Verantwortung auf, indem die SuS Argumente zur Verteidigung und Anklage Grenouilles finden müssen. Sie sind genötigt, zwischen den widrigen sozialen Umständen („schlimme Kindheit“, Ausbeutung) und Grenouilles notorischer Bösartigkeit im Roman zu differenzieren und festzustellen, dass er eigentlich keine mildernden Umstände verdient, sondern ein narzisstischer Serien-Killer ist (siehe auch Hinrichtungsszene im Roman).

Der anschließende Vergleich mit dem Film zeigt, dass hier das Mirabellenmädchen als Symbol der Sehnsucht nach Liebe fungiert und musikalisch wie auch bildlich als Motiv bei der zur Orgie mutierten Hinrichtung in Grasse Grenouilles Sehnsucht nach Erlösung motiviert –
wodurch das Glück, dass er mit seinem Tod auslöst, einen neuen Sinn macht, während er im Roman von Hass motiviert nur seine eigene Vernichtung anstrebt und das Glück, das sein Tod auslöst ironisch, weil nicht intendiert ist. Das Mädchen stirbt zudem im Film nicht durch Mord, sondern durch einen nicht beabsichtigten Unfall, ist also eher als Totschlag zu werten. Das macht die Figur sympathischer und nachvollziehbarer als im Roman, bekäme also mildernde Umstände zugebilligt. Zudem wird Grenouille im Film durch Kleidung und Aussehen immer menschlicher. Stärker als im Film hebt der Roman seine unreflektierte, trieb- und instinktgesteuerte Art hervor, zumal auf S.317 betont wird, dass Denken nicht seine Stärke sei. Damit würde vor Gericht zur Debatte stehen, dass er aufgrund seiner intellektuellen Eingeschränktheit – die sich auch im Garten des Waisenhauses S.33f. zeigt – 
nicht zurechnungsfähig sein könnte.

Der Exkurs soll den SuS verdeutlichen, dass selbst die einzige mögliche Gegenfigur Richis nicht die Kriterien des aufgeklärten moralischen Menschen und auch nicht des erfolgreichen Detektivs erfüllt. Letzteres zeigt zudem die Parodie des Detektivromans, was anhand des Vergleichs mit dem Poe-Text zur „ratiocination“ im Vergleich zu den Auszügen aus dem Roman gezeigt werden kann: Richis ist eher unsystematisch und intuitiv, kann vor allem Grenouille nicht überführen, ist anfällig für Manipulation und hegt unangemessene Gefühle für seine Tochter, die nahe am Inzest sind.

Die abschließende Diskussion soll die SuS zur Reflexion über philosophische und gesellschaftskritische Aspekte des Romans anregen, da der Roman antiidealistische und antiaufklärerische Figuren und Handlungsorte darstellt. Der Roman zeigt mehr als der Film die andersartige Welt des 18.Jahrhunderts an der Schwelle zur Aufklärung, ohne Gerechtigkeit und Moral, also ohne Rechtsstaatlichkeit und Humanität (vgl. den Umgang mit Waisenkindern, die auch durch Quellen belegbar ist, siehe Schulbuchmaterialien). Letztere ist nicht möglich, wenn die Figuren weder über Selbstreflexion und Einsicht noch über Intellekt und Moral verfügen. Damit ist diskutierbar, ob eine Gesellschaft ihre Mitglieder „determiniert“. In diesem Sinne sind auch die Geschlechterrollen zu sehen, indem die meisten Frauen die Opferrolle einnehmen (siehe Grenouilles Mutter und die Mordopfer, aber als Gegenentwurf gilt hier Madame Gaillard). Grenouilles Begabung entspricht im Kern zwar den Fähigkeiten heutiger Meisterparfümeure, aber sie überschreitet sie in ihrer Perfektion, zudem sind seine Geruchlosigkeit und seine extreme Resistenz unrealistisch, also phantastisch-wunderbar.
Der Bezug zur Hausaufgabe ergibt sich gerade hier in der Besonderheit des Protagonisten als extreme Abweichung vom Erwartbaren und damit als Neuigkeit, die die Basis des Bestsellerkults um den Roman gelegt hat.
Die Leistung von Fiktionen lässt sich an diesem Extrem nochmals mit den SuS thematisieren, da der Text mehrfach lesbar ist – als gebildeter Expertenleser, der intertextuelle und philosophische Aspekte entdeckt und als unterhaltungswilliger Leser, der den Roman als Mischung von historischem Roman, Verbrechergeschichte und Detektivgeschichte liest.

[bookmark: _GoBack]Die Hausaufgabe soll den Bezug zu anderen Heldengeschichten eröffnen – z.B. zu „Der kleine Hobbit“, „Harry Potter“, „Der Herr der Ringe“ und „Lied von Eis und Feuer“/ „A Game of Thrones“, um zu zeigen, dass Heldenfiguren nicht mehr nur Heilsbringer und Retter sind, sondern auch Schwächen und Rückschläge thematisiert werden, die sie interessanter und realistischer gegenüber der Erfahrungswelt der Leser machen.


